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Hannah Abbott-Guthrie saß an ihrem Schreibtisch im Sonnenzimmer vor einem wachsenden Berg von Unterlagen und musste feststellen, dass ihre Aufgabenlisten sich vermehrt und Ableger hervorgebracht hatten. Noch vor wenigen Wochen war ihr Leben eher langweilig und trüb gewesen, jetzt steckte sie knietief in Hochzeitsvorbereitungen und versuchte gleichzeitig, ein ehrgeiziges neues Projekt auf die Beine zu stellen.
Es war alles zu viel. Allmählich fühlte Hannah sich ausgehöhlt. Sie griff zur Teetasse. Während sie versucht hatte, Ordnung in das Chaos auf ihrem Schreibtisch zu bringen, war der Tee abgekühlt. Beim bitteren Geschmack der kalten Flüssigkeit verzog sie das Gesicht und stellte die Tasse seufzend zurück.
»Dieses Seufzen kenne ich!« Ihr Verlobter Nolan Roberts kam ins Zimmer gestürmt. Gerne hätte sich Hannah eine Scheibe von seiner Energie abgeschnitten. »So klingt es, wenn man eine Pause braucht.« Er nahm ihr den Stift aus der Hand und zog sie hoch. »Komm!«
»Wohin?«
»Ist eine Überraschung.«
»Nolan, du weißt doch, dass ich keine Überraschungen mag.«
»Du magst es nicht, wenn dir eine Überraschung lange im Voraus angekündigt wird. Aber bei dieser musst du nicht warten, ist also nicht schlimm.«
Obwohl Hannah weder Zeit für Überraschungen noch für sonst etwas hatte, das nicht mit ihren sich täglich vermehrenden Listen zu tun hatte, ließ sie sich von Nolan aus dem Zimmer führen. Als ihr junger Hund Homer merkte, dass sich etwas tat, sprang er aus seinem Körbchen neben dem Schreibtisch und folgte den beiden aufgeregt bellend.
Nolan durchquerte die Küche und nahm die Hintertür in den Garten. »Mach die Augen zu!«
»Will ich nicht.«
»Hannah … Du stellst meine Geduld auf eine harte Probe.«
»Aber du liebst mich trotzdem.«
Nolan grinste, legte die Arme um seine Verlobte und küsste sie. »Sieht so aus. Jetzt mach die Augen zu!«
»Nein!«
»Gut. Du lässt mir keine andere Wahl.«
»Was für eine …« Hannah konnte den Satz nicht beenden; Nolan warf sie über seine Schulter und trat nach draußen. »Du kannst mich nicht einfach hochheben und herumschleppen wie einen Sack Kartoffeln!«, rief sie.
»Du siehst doch, dass ich das kann.«
»Das ist nicht witzig, Nolan! Ich bin jetzt echt sauer auf dich, und wenn mir gleich der Tee und der Toast wieder hochkommen, hast du das voll und ganz verdient!«
»Das Risiko geh ich ein.«
Hannah musste die Augen schließen, damit ihr nicht schlecht wurde, so schnell flog der Boden unter ihr dahin. Gerade wollte sie aufs Neue protestieren, als Nolan stehen blieb und sie absetzte. Sie befanden sich an dem plätschernden Fluss, der ihre Grundstücksgrenze bildete.
Vor Empörung wollte Hannah Nolan gerade gegen die Brust schlagen, doch da entdeckte sie eine auf dem Gras ausgebreitete, rotkarierte Decke und einen Picknickkorb. »Was ist das denn?«
»Das, mein schwer zu überraschender Liebling, ist ein freier Nachmittag.«
»Dafür habe ich keine Zeit, und du auch nicht.«
Nolan legte ihr die Hände auf die Schultern und zwang sie, ihn anzusehen. »Hannah, du läufst auf Hochtouren. Mir gefällt es nicht, dass du so dunkle Ringe unter den Augen hast. Nachts wirfst du dich im Bett herum und findest keinen Schlaf. Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich nicht auf eine Hochzeit in diesem Sommer bestehen.«
»Willst du mich jetzt doch nicht heiraten?« Hannah wusste, dass sie ihn mit dieser Frage aus der Fassung brachte. Sie wurde nicht enttäuscht.
In Nolans Augen blitzten Wut und Leidenschaft, aber auch das Verlangen, das immer zwischen ihnen kribbelte. »Das habe ich nicht gesagt. Du weißt genau, wie gern ich dich heiraten möchte. Anstatt einen Streit vom Zaun zu brechen, setz dich lieber hin und iss die Sachen, die ich besorgt habe. Danach halten wir ein Nickerchen in der Sonne.«
»Dafür hast du ja vielleicht Zeit, aber ich …« Wieder hob Nolan Hannah hoch und drehte sich mit ihr im Kreis.
»Nolan! Lass das! Ich muss mich wirklich gleich übergeben!«
Homer junior wurde ganz aufgeregt, hüpfte bellend herum und schnappte nach Nolans Beinen. Weil es der erste richtig warme Frühlingstag war, trug Nolan zu seinem Unglück eine kurze Hose.
»Autsch!«, knurrte er und schwankte. »Das kleine Biest hat mich tatsächlich gebissen.«
»Braver Junge, Homer. Los, beiß Daddy! Er ist gemein zu Mommy.«
»Aua! Scheiße!« Da der Hund nicht aufhörte, hatte Nolan keine andere Wahl, als Hannah abzusetzen.
Sie wartete, bis sich ihr Kopf nicht mehr drehte, dann streckte sie die Arme nach dem kleinen Hund aus und tätschelte ihn. »Du bist ein braver Kerl, dass du mich vor diesem bösen Kerl verteidigst.« Als Antwort leckte ihr Homer übers Gesicht. »Ehrlich, Nolan, sein Herzchen schlägt so schnell, es setzt bestimmt gleich aus.«
»Und wie findest du es, dass ich hier stehe und blute?«
»Das ist deine eigene Schuld.« Da Hannah vorerst wohl nicht mehr würde arbeiten können, setzte sie sich auf die Picknickdecke und kuschelte mit Homer.
»Ich blute!« Nolan betupfte sein Bein mit einem Tuch, das er aus der Gesäßtasche gezogen hatte. »Echtes Blut.«
Hannah vergrub das Gesicht in Homers weichem Fell, damit Nolan nicht sah, dass sie über seinen beleidigten Tonfall lachte.
»Ich merke, dass du dich über mich lustig machst, Hannah! Vergiss nicht, wer dir dieses verzogene Biest geschenkt hat.«
»Ach, mein armes Schätzchen! Hör nicht auf Daddy. Er meint es nicht so, Homie. In Wirklichkeit hat er dich lieb, aber er ist eifersüchtig, weil ich dich lieber habe als ihn.«
»Aha! Ich wusste es!«
»Du sollst uns nicht belauschen. Ich rede mit Homer, nicht mit dir. Ich bin böse auf dich.«
»Das ist nun der Dank dafür, dass ich versucht habe, meinem Mädchen einen entspannten Nachmittag zu verschaffen«, brummte Nolan.
»Das ist wirklich total lieb von dir«, bedankte sich Hannah aufrichtig, weil sie merkte, dass die Zeit zum Scherzen vorbei war. »Tut mir leid, dass Homer dich gebissen hat. Mehr oder weniger«, fügte sie hinzu.
»Das konntest du dir nicht verkneifen, was?« Lachend legte Nolan den Arm um Hannah und zog sie an sich.
Homer knurrte tief und dunkel, doch es klang alles andere als böse, und die beiden mussten kichern.
»Ruf deinen Kettenhund zurück!«, sagte Nolan.
»Ist für ihn auch eine Überraschung im Picknickkorb?«
»Er hat es zwar nicht verdient, aber es könnte ein Kauknochen für ihn dabei sein.«
»O Homie, hast du das gehört? Daddy hat dir was mitgebracht. Jetzt gib ihm ein Küsschen und vertragt euch wieder.« Hannah setzte das Hündchen auf Nolans Schoß und stürzte sich auf den Korb, neugierig geworden, was sie darin finden würde.
Bei den leckeren Düften, die ihm entströmten, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. »Was hast du geholt? Das riecht super.« Hannahs Magen knurrte so laut, dass Homer erneut kläffte.
»Ich glaube, Hannah hat Hunger«, sagte Nolan zum Hund, der ihm das Gesicht abschleckte. Offenbar versuchte er, sein schlechtes Benehmen zu entschuldigen. Da Nolan das Tier insgeheim fast ebenso sehr liebte, wie Hannah es tat, ließ er es sich gefallen.
»Ich bin regelrecht ausgehungert.« Hannah machte sich daran, den Korb auszupacken. Einen Behälter nach dem anderen holte sie hervor, jeder gefüllt mit Delikatessen: Brathühnchen, marinierte Artischockenherzen, Nudel-Tomaten-Salat, dazu einen runden Brie und ein Baguette. Aber auch der Korb selbst war ein Kunstwerk: Er enthielt Leinenservietten, Silberbesteck und Teller aus Steinzeug. »Das ist ja Wahnsinn! Woher hast du den?«
»Aus einem Laden in St. Johnsbury, der mir empfohlen wurde.«
»So weit bist du gefahren, nur für diese Häppchen?«
»Für meine Liebste ist mir kein Weg zu weit. Ist noch mehr da. Schau mal unter die Teller.«
Hannah nahm sie heraus und entdeckte eine gekühlte Flasche Chardonnay und eine Schale mit schokoladenüberzogenen Erdbeeren. »Hm, lecker!«
»Der Kauknochen steckt in der Seitentasche.«
Hannah holte ihn heraus, zog die Folie ab und reichte ihn Nolan. »Der ist von dir. Das soll Homer auch wissen.«
Mit einem Grinsen nahm Nolan den Knochen, der die Form einer großen Brezel hatte, und hielt ihn dem Hund zur Begutachtung hin.
Der junge Rüde biss hinein und legte sich mit seinem Schatz neben die Decke ins Gras.
»Das müsste uns ein paar Minuten Zeit verschaffen«, sagte Nolan.
»Was hast du denn vor?«
Mit einem vielsagenden Lächeln streckte er den Arm nach Hannah aus. »Komm her, dann zeige ich es dir.«
Sie rutschte über die Decke in seine liebevolle Umarmung.
»Schon viel besser«, sagte Nolan, als er sie umschlang.
»Danke für das Picknick! Ich hätte ja behauptet, so was nicht zu brauchen, aber jetzt, wo ich hier sitze, merke ich, dass es mir sehr guttut.«
»Ich weiß, meine Süße.« Nolan legte sich hin und zog Hannah mit sich. »Ich kann es nicht ertragen, wenn du so gestresst und überlastet bist. Falls du die Hochzeit doch noch ein bisschen nach hinten schieben willst …«
»Nein. Auf gar keinen Fall. Will ich nicht.«
»Ich auch nicht.« Er drehte sich auf die Seite und stützte den Kopf in die Hand, um Hannah ansehen zu können. »Ich kann es nicht erwarten, dass du meine Frau wirst.«
»Ich auch nicht.« Sie zog ihn auf sich zu einem Kuss, der ganz unschuldig gemeint war. Doch Nolan hatte anderes im Sinn.
Mit der Zunge öffnete er ihren Mund und neckte sie so, dass Hannah sich wünschte, sie wären im Haus, in ihrem Bett, wo sie seit der Verlobung jede Nacht gemeinsam verbracht hatten.
»Komm, wir gehen rein!«, flüsterte sie an seinen Lippen. »Wir können auch drinnen essen.«
»Nein, wir bleiben hier.« Nolans Finger wanderten an ihr hinab.
Als Hannah merkte, dass er ihre Bluse aufknöpfte, hielt sie seine Hand fest. »Nicht hier.«
»Und ob.«
»Nolan, das geht nicht! Wir haben Nachbarn.«
»Die uns nicht sehen können. Deshalb habe ich diese Stelle ausgesucht. Wir werden von den Bäumen geschützt.«
»Ich habe aber eine Familie, die hier ein und aus geht.«
»Die wissen, dass sie heute nicht kommen können.«
Hannah schaute in Nolans entschlossenes Gesicht. »Du hast meiner Familie gesagt, sie dürfte heute nicht kommen?«
»Allerdings.« Seine Lippen liebkosten ihren Hals, Hannah wand sich unter seinen Berührungen. »Hab ich’s mir damit verscherzt?«, fragte er.
»Überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil: Das könnte Grund für eine besondere Gefälligkeit sein.«
Nolan schaute sie an, der Blick schwer vor Begierde. »Ich liebe deine Gefälligkeiten.«
Hannah schlang die Arme um Nolans Hals und verlor sich in dem Kuss, ließ Stress und Sorgen hinter sich. Entschlossen, die kleine Verschnaufpause zu genießen, die Nolan für sie organisiert hatte, zog sie ihm das T-Shirt aus der Hose. Als sie seinen muskulösen Bauch streifte, hielt er die Luft an.
Hannah fand es herrlich, welch starke Wirkung ihre Berührungen auf Nolan hatten. Er gab ihr immer das Gefühl, das Wichtigste in seinem Leben zu sein. Sie zweifelte nicht daran, dass es so bleiben würde, und das war einer der vielen Gründe, warum sie es nicht erwarten konnte, Nolan im Sommer zu heiraten.
Er löste sich von ihren Lippen und verteilte eine heiße Spur kleiner Küsse von ihrem Hals zur Brust, wo er die vordere Schließe des BHs öffnete. Die Hitze von Nolans Liebkosungen zusammen mit der Wärme der Sonne auf ihren Brüsten berauschte Hannah. Nolan arbeitete sich weiter zu ihrem Bauch vor, der laut knurrte. Nolan musste lachen, Homer bellte.
Ihr Zukünftiger legte die Stirn auf ihren Bauch. »Hört sich an, als müsste ich ihn erst füttern, bevor ich dich verschlingen kann.«
»Keine schlechte Idee.« Hannah setzte sich auf und zupfte ihre Kleidung zurecht.
»Lass das!«
»Was?«
»Deine Sachen. Ich möchte deine Haut sehen.«
»Ich kann hier doch nicht halbnackt herumsitzen.« Hannah schaute sich um. Die Bäume schützten sie tatsächlich auf beiden Seiten vor den Blicken der Nachbarn. Der nächste Nachbar nach hinten war mehr als eine Meile entfernt, auf der anderen Seite des Flusses.
»Doch, kannst du.« Nolan hielt ihr eine Gabel mit Hühnchen hin.
Hannah beugte sich vor und aß den Bissen. »Nur, wenn du dir auch dein T-Shirt ausziehst.« Während sich der leckere Geschmack noch auf ihrer Zunge entfaltete, hatte Nolan es sich schon über den Kopf gezogen.
»Besser so?«
»Viel besser. Darf ich noch was von dem Hühnchen haben?«
»Gieriges Weibsbild!«
Hannah lächelte ihn keck an. »Ich tue genau das, was du gesagt hast: Ich genieße das Picknick. Jetzt beeil dich mit dem Füttern, damit wir mit dem Verschlingen anfangen können.«
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Als Nolan das hörte, wurden seine Augen erneut dunkel vor Lust. Er schnitt den Brie auf und fütterte Hannah Kräcker mit Weichkäse.
Hannah revanchierte sich und schob Nolan ebenfalls Leckerbissen in den Mund. Jedes Mal gelang es ihm irgendwie, an ihren Fingern zu knabbern. Vorher hätte sie nicht gedacht, dass das erotisch sein könnte, doch bei Nolan war es das. Sieben lange Jahre hatte Hannah ohne jede Sinnlichkeit gelebt. Seit sie sich in Nolan verliebt hatte, musste sie eine Menge nachholen. Er hatte sie daran erinnert, dass sie trotz des Verlusts von Caleb, ihrem Mann, immer noch eine Frau und äußerst lebendig war.
Nach der vierten Schokoerdbeere war Hannah bereit, Nolan die Klamotten vom Leib zu reißen, um den glutvollen Blicken, die er ihr beim Essen zugeworfen hatte, Taten folgen zu lassen.
»Willst du …«
Sie schnitt ihm das Wort mit einem Kuss ab, der ihm zeigte, was genau sie wollte. Zum Glück verstand Nolan den nicht gerade subtilen Hinweis und legte die Arme um Hannah. Als seine Brusthaare über ihre empfindlichen Brustwarzen rieben, durchfuhr sie ein Blitz, der ein drängendes Pochen zwischen ihren Beinen auslöste.
Hannah tastete sich von Nolans Brust zu seinem Bauch vor, der unter ihrer Berührung bebte. Sie zog am Knopf seiner kurzen Hose und öffnete den Reißverschluss.
»Hannah«, stöhnte er. »Das fühlt sich so gut an.«
Irgendwie war es absolut dekadent, in der Nachmittagssonne im Garten zu liegen und sich gegenseitig mit wohlplatzierten Küssen und Streicheleinheiten heiß zu machen. Der Duft des Frühlings – frisch gemähtes Gras und blühende Blumen – erfüllte Hannahs Sinne, dazu kamen das inzwischen vertraute Aroma von Nolans Seife und Aftershave. Obwohl er in der Werkstatt harte Arbeit leistete, roch er immer köstlich, wenn er bei Hannah war.
Sie vergrub die Nase in seinem Nacken und sog seinen Geruch ein, während Nolan den Reißverschluss ihrer Jeans öffnete. Statt sie Hannah auszuziehen, schob er eine Hand hinein und legte sie auf ihren Venushügel. Gleichzeitig gab er ihr einen leidenschaftlichen Kuss. Allein mit dem Tänzeln seiner Zunge und dem Druck seiner Finger brachte er sie an den Rand eines Höhepunkts.
Voller Gier zerrte Hannah an seiner Shorts und zog sie über seine Hüften nach unten. In dem Moment schob Nolan zwei Finger in sie. Sie keuchte.
»Hannah!«, flüsterte Nolan an ihrem Ohr. »Du bist immer so feucht für mich.« Er bog die Finger, tastete nach dem Punkt tief in ihr, der ihr über die Schwelle half. Er streichelte und massierte sie, bis sie vor überwältigender Lust aufschrie und alle Sorgen vergaß. Nun wusste Hannah wieder, warum sie Himmel und Erde in Bewegung setzten, um so schnell wie möglich zu heiraten.
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Nolan ließ die Finger tief in ihr, bis die letzten Wellen des Orgasmus verebbt waren. Dann zogen sie sich die restlichen Sachen aus. Als beide nackt waren, legte Nolan sich auf Hannah und schaute in das Gesicht, von dem er seit Jahren träumte. Jetzt durfte er jeden Morgen mit dieser Frau aufwachen.
»Ich kann es nicht glauben, dass wir es bei helllichtem Tag mitten im Garten tun.« Hannahs Wangen waren gerötet vor Lust und Scham. Nolan fand den Anblick entzückend.
»Glaub es ruhig.« Als er seine Lippen wieder auf ihre senkte, schielte er kurz zu Homer hinüber, um sich zu vergewissern, dass der Hund noch mit dem Knochen beschäftigt war. Nolan wollte Hannah seine ungeteilte Aufmerksamkeit widmen.
»Du hast mich zu einem richtigen Flittchen gemacht.« Sie drückte den Rücken durch, während er ihren Hals liebkoste und sich zu ihren Brüsten vortastete.
Dass sich die so reservierte Hannah Abbott-Guthrie als »Flittchen« bezeichnete, brachte Nolan zum Lachen. Heftig. »Bei mir darfst du gern eins sein, wann immer du willst, Schatz. Je öfter, desto besser.« Er unterstrich seine Worte, indem er ihre Brustwarze in den Mund nahm, daran sog und die harte Spitze mit der Zunge umspielte.
Hannah presste die Finger in seinen Rücken, um ihm zu zeigen, wie sehr es ihr gefiel. Nolan machte weiter, bis sich Hannah so unter ihm wand, dass seine Entschlossenheit, das Ganze so lange wie möglich hinauszuzögern, ins Wanken geriet. Am Ende dieses Tages sollte Hannah so entspannt wie irgend möglich sein. Mit diesem Ziel im Kopf küsste er sich zu ihrem Bauch vor. Er ließ sich Zeit und achtete darauf, jeden Zentimeter ihrer sensiblen Haut gleichermaßen zu verwöhnen.
Nie hatte Nolan ein solches Verlangen gekannt, wie es Hannah in ihm auslöste. Er hatte nicht gewusst, dass es möglich war, so tief zu empfinden, so wild zu begehren, so verzweifelt zu wollen. Ungefähr fünfundneunzig Prozent seiner Gedanken drehten sich um sie. Es fiel ihm schwer, sich auf Dinge zu konzentrieren, die nicht mit Hannah zu tun hatten.
Nolan rückte weiter nach unten, spreizte ihre Beine mit seinen breiten Schultern und umfasste ihre Pobacken. Er war ihrem Geschmack verfallen. Ihr einzigartiger Geschmack auf seiner Zunge war süßer als all die Köstlichkeiten, die sie kurz zuvor genossen hatten.
Durch ihren vorangegangenen Höhepunkt war Hannah feucht und empfindlich. Zuerst streichelte Nolan sie, dann verwöhnte er ihre Klitoris mit der Zunge.
Er wollte sie wahnsinnig machen vor Lust. Hannah krallte sich in seine schwarzen Haare. Nach ihrem Wimmern und Stöhnen zu urteilen, war er durchaus erfolgreich. Nichts gefiel Nolan besser, als sie zu verwöhnen und zu befriedigen. Schon nach kurzer Zeit hatte er sich gefragt, wie er fünfunddreißig Jahre ohne diese Gefühle hatte leben können.
Nun, da er sie mit Hannah kennengelernt hatte, war er für jede andere Frau verloren.
Sie war es einfach. Sie war alles für ihn, und er wollte dafür sorgen, dass sie es jeden Tag spürte.
»Nolan.« Wie sie seinen Namen aussprach, atemlos und flehend, machte ihn nur noch härter, falls das überhaupt möglich war. Gleichzeitig wurde er entschlossener, sich Zeit zu lassen. »Nolan!«
Er drehte das Gesicht zu ihrem Oberschenkel und biss spielerisch hinein. Sie zuckte zusammen. »Ich bin beschäftigt.«
»Komm hoch!«
»Noch nicht.«
»Nolan!«
»Noch nicht.«
Hannah warf sich rücklings auf die Decke, die Arme kapitulierend nach oben gestreckt. Wenn sie sehen könnte, wie unglaublich schön sie aussah vor ihm auf der Decke! Die süßeste Verführung seines Lebens. Wieder tauchte Nolans Zunge in sie ein, dann griff er überraschend nach oben an ihre Brust. Die unerwartete Berührung löste Hannahs zweiten Orgasmus aus. Ihre Schreie rissen Nolan beinahe mit. Sie war so unglaublich sexy. Er liebte sie mit allem, was er hatte.
Nolan küsste sich an ihrem Oberkörper hinauf, wollte am liebsten versinken in ihrer seidig weichen Haut und dem Duft, den er überall erkennen würde. »Noch da?«, fragte er, als seine Lippen über ihren schwebten.
»So gerade.«
»Willst du schlafen?«
»Noch nicht.« Hannah legte ihm die Arme um den Hals und schlang die Beine um seine Hüften. »Ich hab immer noch ein bisschen Hunger.«
»Wirklich?«, neckte Nolan sie. Niemals hätte er gedacht, dass sich hinter der lieben, ruhigen Hannah eine verführerische Sirene verbarg, die ihn mit Vorliebe quälte und reizte. Er genoss es voll und ganz.
»Hmm«, hauchte sie Nolan ins Ohr und biss in sein Ohrläppchen. Das katapultierte ihn sofort an den Rand des Wahnsinns.
»Was darf ich dir anbieten, Schätzchen? Vielleicht noch ein paar Erdbeeren?« Er spürte ihr Lächeln an seinem Hals.
»Ich hatte an etwas … Füllenderes gedacht.« Hannah hob das Becken, um ihre feuchte Mitte an seiner Erektion zu reiben.
O Gott. So sehr Nolan ihre verspielte Art auch mochte – wenn sie so weitermachte, würde er es nicht mehr lange aushalten. Er nahm die Sache in die Hand – buchstäblich – und gab ihr das, wonach sich beide so sehnten.
»Ja«, stöhnte Hannah, öffnete sinnlich den Mund und schloss langsam die Augen.
Nolan nutzte die Gelegenheit und leckte ihr über die Lippen. Gleichzeitig schob er sich tiefer in sie. Selbst wenn er Hannah im Vorspiel nicht in einen wahren Rausch gesteigert hätte, war sie für ihn bereit. Einmal hatte sie ihm verraten, dass sie allein bei seinem Anblick heiß wurde. Welcher Mann würde sich nicht in eine Frau verlieben, die so etwas sagte? Ihre Lust auf ihn war einer der unzähligen Gründe, warum er sie wie von Sinnen liebte.
Sie strich ihm über den Rücken, legte die Hand auf seinen Hintern und drückte noch ein wenig nach. Die Selbstbeherrschung, die nötig war, um sich zurückzuhalten und auf Hannah zu warten, brachte Nolan fast um den Verstand. Es machte ihn verrückt, wenn sie beim Sex seine Pobacken packte und umklammerte. Diese Innigkeit kam dem Himmel so nah, wie es auf Erden möglich war.
»Mein Schatz«, stieß er durch zusammengepresste Zähne hervor. »Ich kann nicht mehr lange.«
»Gut«, sagte sie atemlos und gab sich ihren Gefühlen hin.
Wie ein Pferd, dem das Zaumzeug abgenommen wird, ließ Nolan jegliche Gedanken an Selbstbeherrschung und Zurückhaltung fahren. Jetzt wollte er alles, und zwar sofort. Mit letzter Willenskraft hielt er es gerade so lange aus, bis Hannah kam. Sie fest umschlungen, stieß Nolan ein letztes Mal zu. Dann überwältigte ihn seine Ekstase. Als er wieder zu sich kam, warf er einen kurzen Blick auf den Hund, der immer noch fröhlich an seiner Brezel knabberte. Da Nolan nicht vorhatte, sich sofort anzuziehen und zu gehen, zog er die Picknickdecke über Hannah und sich. Es war ja möglich, dass ein Mitglied ihrer Familie die Anweisung, sie an diesem Tag in Ruhe zu lassen, nicht bekommen hatte.
Hannahs Hand streichelte seine Brust. Sofort war er wieder bei ihr und genoss die zarten Küsse, die sie auf seinem Gesicht verteilte.
Die Sonne schien warm auf sie herab, gerade so, dass es angenehm war. Nolan war entspannt, wie er lange nicht gewesen war … eigentlich noch nie. Alle brennenden Fragen waren zu seiner vollsten Zufriedenheit beantwortet. Die Frau, die er liebte, war für immer in seinen Armen, seinem Bett, seinem Leben.
Genauso, dachte er, muss sich das Paradies anfühlen.
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Langsam erwachte Hannah, und im ersten Moment wusste sie nicht, warum sie im Garten war. Dann wurde ihr klar, dass sie nackt in Nolans Armen lag. Das Picknick fiel ihr wieder ein, süße Erinnerungen stiegen auf, und sie atmete lächelnd den männlichen Geruch ein, der ihr so vertraut geworden war.
Selbst Caleb, der meistens verrückt und abenteuerlustig gewesen war, hatte sie nie überreden können, splitterfasernackt mitten am Tag Sex im Garten zu haben. Bei dem Gedanken hätte Hannah fast laut gelacht, doch sie riss sich zusammen, um Nolan nicht zu wecken. Er arbeitete so viel und nahm sich selten an einem Wochentag ein paar Stunden frei. Ihn so ruhig schlafen zu sehen machte Hannah froh, dass er sie zu dem Picknick und dem freien Nachmittag überredet hatte. Sie hatten es beide gebraucht.
Sie schaute in den Himmel und stellte fest, dass die Sonne deutlich tiefer stand. Wie lange sie wohl geschlafen hatten?
Nolan rührte sich, öffnete die Augen. Langsam legte sich ein Lächeln auf sein Gesicht. Sein süßes Grinsen machte Hannah jedes Mal schwach.
»Gut geschlafen?«, fragte sie und strich ihm das Haar aus der Stirn.
»So gut wie noch nie.«
»Wie viel Uhr ist es?«
Er hob den Arm, um auf die Uhr zu schauen. »Halb fünf.«
»Wir haben zwei Stunden geschlafen?«
»Wir hatten es offenbar nötig.«
Hannah setzte sich auf, um nach Homer zu sehen.
Der angekaute Knochen lag verlassen da.
»Ach, du meine Güte! Homer! Homer!« Ihr sackte das Herz in die Hose. Schnell sprang sie auf, zog ihre Bluse über, schob die Beine in die Shorts. In der Eile verzichtete sie auf Unterwäsche. »Homer! Komm her!« Sie sah sich im Garten um, konnte den jungen Hund jedoch nirgends entdecken.
Ihr Blick blieb am Flusslauf hängen. Fast knickten ihr die Beine weg, so heftig traf sie die Angst. »Bitte nicht!«, flüsterte sie.
»Dem ist schon nichts passiert«, sagte Nolan und drückte ihre Schulter. »Wahrscheinlich hat er sich zum Schlafen unter einen Busch gelegt. Wir müssen ihn nur finden.«
»Bitte, Nolan, bitte! Wir müssen ihn finden.«
Erst als Nolan ihr die Tränen von der Wange wischte, merkte Hannah, dass sie weinte.
»Ich suche ihn. Ruf ihn weiter! Er will deine Stimme hören.« Nolan sah Hannah in die Augen. »Ich finde ihn, hörst du?«
Dankbar für seine Bestärkung, nickte sie, obwohl ihr Herz hämmerte und unzählige furchtbare Gedanken durch ihren Kopf gingen.
Während Hannah den Hund rief, ging Nolan zum Fluss. Hannah schaute unter jedem Busch nach, unter den Terrassenmöbeln, die vor kurzem zur Beerdigung von Calebs Hund Homer senior in den Garten gestellt worden waren. Auf dem Bauch kroch sie unter dem Gitterwerk der Treppe hindurch in den feuchtdunklen Raum unter dem Haus. »Homer! Komm her, mein Junge! Komm zu Mommy!«
Kein Laut war zu hören, nur Stille. Neue Tränen traten Hannah in die Augen. Sie blinzelte. Das Einzige, was sie im Moment zum Glücklichsein brauchte, war Homers leises Fiepen. Doch sie vernahm lediglich Nolans tiefe Stimme, die immer wieder Homers Namen rief, und das Plätschern des Wassers, durch das er lief.
Kurz darauf kam er zurück, das Handy ans Ohr gedrückt. »Komm rüber, so schnell du kannst, und bring alle mit, die Zeit haben.«
Nolans Hilferuf ließ Hannahs Mut sinken.
»Hunter kommt gleich zu uns, er bringt Will und deinen Vater mit«, erklärte Nolan im Gehen. Er sah nach dem Tor, das zwar verriegelt war, aber so hoch hing, dass sich ein neugieriger kleiner Hund unten durch quetschen konnte.
»Wie konnte uns das nur passieren?«, schluchzte Hannah. »Er ist noch ein Baby. Wir hätten auf ihn aufpassen müssen.«
»Wir sind eingeschlafen, Hannah, er war doch beschäftigt. Wir haben nichts falsch gemacht.«
»Ihm kann alles Mögliche passiert sein. Vielleicht ist er ertrunken oder auf die Straße gelaufen oder …«
»Hannah!« Nolan packte ihre Schultern und zwang sie, ihn anzusehen. »Hör auf damit! Wahrscheinlich hat er was in die Nase bekommen, irgendeine Spur aufgenommen und sich verlaufen. So was passiert ständig. Ich gehe ihn suchen, aber nicht, so lange du so fertig bist.«
Hannah versuchte, sich zusammenzureißen. »Mir geht’s gut.«
»Bleib hier. Ich gehe nach vorne. Ruf mich, wenn du ihn findest.«
»Du auch.«
»Natürlich, Schatz.« Nolan gab ihr einen Kuss auf die Stirn und verschwand durch das Tor, weiter nach Homer rufend.
Obwohl Hannah überzeugt war, dass der Hund nicht im Garten war, drehte sie noch eine große Runde und schaute ein zweites Mal unter jedem Busch nach. Beim Grab von Homer senior blieb sie stehen und schaute auf das Holzkreuz, in das ihr Bruder Landon den Namen des verstorbenen Hundes geschnitzt hatte. »Bitte, Homie«, flüsterte sie. »Hilf uns, den kleinen Homer zu finden.«
Wenn der alte Homer oder Caleb an ihrem luftigen Platz oben im Himmel irgendetwas ausrichten konnten, würden sie ihr helfen, davon war Hannah überzeugt. Die Vorstellung, dass die beiden über sie und Klein-Homer wachten, tröstete sie. Sie ging ums Haus herum nach vorn, wo Nolan sich mit ihrem Zwillingsbruder Hunter, ihrem Bruder Will und ihrem Vater beriet. Sofort kam ihr Vater auf sie zu und nahm sie in die Arme.
»Wir werden den kleinen Hosenscheißer schon finden«, versicherte er Hannah und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Mach dir nicht so viele Sorgen.«
»Das ist schwer. Er ist so klein.« Sie schluchzte. »Es ist meine Schuld. Ich bin eingeschlafen und hab nicht auf ihn aufgepasst.«
»Schätzchen, lass das. Du kümmerst dich ganz vorbildlich um den kleinen Kerl, das weiß jeder. Ehe du dich versiehst, kommt er angelaufen. Er kann nicht weit weg sein.«
»Wir haben zwei Stunden geschlafen.«
Als ihr Vater das hörte, holte er tief Luft und stieß sie wieder aus. »Wir finden ihn, Schätzchen.«
Im Lauf der nächsten drei Stunden kamen alle Familienmitglieder von Hannah vorbei, um bei der Suche zu helfen. Nolans Freund Skeeter brachte seine Freundin Gertrude Danforth mit, genannt Dude, von der Hannah den Welpen bekommen hatte.
»Es tut mir so leid, Dude.« Hannahs Augen waren rot und geschwollen vom Weinen. »Ich habe ihn so lieb. Nie würde ich zulassen, dass ihm etwas geschieht.«
Dude war eine stämmige Frau, die für ihre distanzierte, ruhige Art bekannt war. Zu Hannahs großer Überraschung zog Dude sie nun an sich und umarmte sie. »Ich weiß, dass du ihn lieb hast. So was passiert nun mal, wenn man Haustiere hat. Sie laufen weg, und wir suchen sie, bis wir sie finden.«
»Aber was ist, wenn …«
»Kein ›Was wäre, wenn‹«, beharrte Dude. »Wir finden ihn und bringen ihn zu dir nach Hause zurück.«
Hannah klammerte sich an Dudes Gewissheit. Sie wollte nicht an die Möglichkeit denken, dass ihr kleiner Homer vielleicht für immer fort war.
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Wie vom Teufel besessen suchte Nolan nach dem kleinen Fellbündel, das Hannah noch mehr liebte als ihn. Er begriff nicht, dass Homer sich so weit von ihr entfernt hatte. Der Kleine hieß bei ihm immer »der Klammeraffe«, weil er stets in Hannahs Nähe war, und zwar so, dass Nolan tatsächlich schon mehr als einmal auf das sechs Kilo schwere Tierchen eifersüchtig gewesen war.
Doch jetzt würde er alles geben, alles, was er je hatte und haben würde, um den kleinen Stinker wieder in Hannahs Arme zu legen. Nolan wusste wirklich nicht, wie sie den Verlust von Homer überstehen sollte, dem sie so kurz nach dem Tod des alten Homer ihr ganzes Herz geschenkt hatte. Sie hatte mit Caleb und dem alten Hund wirklich genug durchgemacht.
Nach Nolans Hilferuf hatte Skeeter alle Hochleistungstaschenlampen mitgebracht, die sie in der Werkstatt besaßen. Er hatte sogar daran gedacht, Ersatzbatterien einzustecken, wofür Nolan ihm unglaublich dankbar war.
Nolan schlug sich durch das Gestrüpp eines leeren Grundstücks am Ende der Straße. Er rief nach Homer, bis seine Stimme versagte und sein Hals schmerzte.
»Und?« Hunter kam zu ihm auf das Feld.
»Nichts.« Vor ungefähr einer Stunde war Nolans Besorgnis in den roten Bereich vorgestoßen und stieg noch weiter, da sich nun die Nacht über Butler legte. »Wir müssen ihn finden, Hunter. Sie schafft das nicht. Nicht nach allem, was sie schon durchmachen musste. Das bringt sie um. Besonders wegen dem, was wir gemacht haben, als er verschwand.«
Hunter verdrehte die Augen. »Ich will es gar nicht wissen.«
»Das ist kein Witz.« Nolan hatte das Gefühl, als stünden sein ganzes Leben, seine einzige Chance auf Glück, auf dem Spiel. Er kannte Hannah. Wenn sie Homer nicht fänden, würde sie sich niemals verzeihen, nicht auf den kleinen Kerl aufgepasst zu haben. Nolan hatte größte Sorge, dass Hannah ihm niemals vergeben würde, sie so gründlich abgelenkt zu haben.
Die Angst, immer mit ihren Vorwürfen leben zu müssen, schoss durch ihn wie ein Laserstrahl.
»Nolan?« Hunters Hand auf seiner Schulter riss ihn aus seinem panischen Zustand. »Alles in Ordnung?«
»Wenn wir ihn gefunden haben. Vorher eher nicht.«
»Komm, wir suchen weiter! Er muss hier irgendwo sein. Der Kleine würde sich niemals weit von Hannah entfernen.«
»Das denke ich auch die ganze Zeit. Aber wo ist er dann, verdammt nochmal?« Grübelnd rieb Nolan seine Bartstoppeln am Kinn. »Gehen wir alles noch mal der Reihe nach durch und fangen im Garten an. Der Hund ist doch immer in Hannahs Nähe.«
»Sehe ich genauso, Bruder«, sagte Hunter. »Los!«
Während sie über das Grundstück zurück zum Garten marschierten, hörten sie Hannahs Geschwister, Eltern und den Großvater nach Homer rufen. Lichtkegel von Taschenlampen schwenkten über die Straße und Nachbargärten. Nachdem die gesamte Abbott-Familie aufgetaucht war, waren die Nachbarn aufmerksam geworden und ebenfalls nach draußen gekommen, um sich der Suche anzuschließen. Alle mochten Hannah. Niemand wollte, dass sie wieder traurig und niedergeschlagen war, am wenigsten Nolan.
»Das ist alles meine beschissene Schuld«, sagte er leise zu Hunter.
»Wieso das?«
»Hannah war so durch den Wind: die Hochzeit, die Pension für Soldatenwitwen, ihre Arbeit. Sie hat gerade viel um die Ohren, da wollte ich ihr eine Pause gönnen.«
»Deshalb hast du ein romantisches Picknick im Garten veranstaltet, und ihr seid eingeschlafen. Und ja, ich überspringe absichtlich, was dazwischen gewesen ist, weil ich nicht will, dass sich gewisse Bilder in meinem Kopf festsetzen. Wieso soll es deine Schuld sein, wenn du versucht hast, es ihr schön zu machen?«
»Wenn wir Homer nicht finden, wird sie immer daran denken, bei welcher Gelegenheit er uns entwischt ist. Sie wird es immer damit in Verbindung bringen, dass ich sie überredet habe, den Nachmittag zu vertrödeln, obwohl sie eigentlich zu tun hatte und auf den Hund aufpassen musste.«
»So gern ich dir auch widersprechen würde – da ich weiß, wie Hannah denkt, muss ich dir recht geben.« Hunter seufzte.
»Sie hatte schon große Schuldgefühle, weil sie den alten Homer kurz vor seinem Tod tagsüber allein gelassen hatte und es ihm so schlecht ging, als sie wiederkam. Sie wird es sich nie verzeihen – und mir auch nicht –, wenn wir den Kleinen nicht finden.«
Hunter öffnete das Tor zu Hannahs Garten und hielt es Nolan auf, der als Erster hindurchging. »Heißt das, ihr habt auf der Decke gelegen, als ihr gemerkt habt, dass er weg ist?«, fragte Hunter.
Nolans Blick fiel auf den einsamen Knochen. Bei dem Gedanken, das gescheckte putzige Gesichtchen des kleinen Rackers nie mehr wiederzusehen, ergriff ihn eine furchtbare Traurigkeit. Homer war ein Mischling im wahrsten Sinne des Wortes, aber er gehörte zu ihnen, und sie liebten ihn. »Ja.«
Hunter stellte den Picknickkorb beiseite und hob die Decke hoch, um sie auszuschütteln.
Da hörten sie ein leises Geräusch. Die beiden Männer erstarrten.
»Was war das?«, fragte Nolan.
»Keine Ahnung. Aber ich hab’s auch gehört.«
Sie standen reglos da und horchten.
Etwas wimmerte, gefolgt von einem leisen Maunzen.
»Woher kommt das?«, rief Nolan aufgeregt.
»Es ist ganz nah.«
»Wir haben doch überall gesucht! Wo soll er denn sein? Homer! Komm her, Junge! Komm zu Daddy!« Nolan hatte sich oft über Hannahs Angewohnheit lustig gemacht, ihn »Daddy« zu nennen, wenn sie mit dem Hund über Nolan sprach. Jetzt würde er alles dafür geben, seinen kleinen Jungen wiederzuhaben.
Ein verängstigtes Quietschen lenkte die Aufmerksamkeit der Männer auf den Picknickkorb.
»Das soll doch wohl ein verfluchter Witz sein«, stieß Nolan aus. Die beiden stürzten sich auf den Korb, klappten die schweren Seitenlaschen hoch und entdeckten den Hund unter Tellern, Stoffservietten und Besteck. Der beißende Geruch von Urin stieg Nolan in die Nase. Vorsichtig zog er die kleine Gestalt unter den Tellern hervor und wurde mit Nasenstübern und Küsschen belohnt, die schwächer waren als sonst.
»Gott sei Dank!«, keuchte er. Tränen traten ihm in die Augen. Vorsichtig tastete er jeden Zentimeter des Hundekörpers ab und zuckte zusammen, als Homer vor Schmerz aufjaulte.
»Was ist?«, fragte Hunter.
»Er hat eine Beule am Kopf. Wahrscheinlich ist er neugierig geworden und hat im Korb herumgeschnüffelt. Dann muss ihm ein Teller oder der Deckel auf den Kopf gefallen sein und ihn ausgeknockt haben. Deshalb hat er nicht reagiert, als wir ihn gerufen haben.«
»Unglaublich«, sagte Hunter. »Komm, wir bringen ihn zu Hannah.«
Nolan war bereits unterwegs zum Tor. Homer wand sich auf seinem Arm. »Du hast uns einen Riesenschreck eingejagt, kleiner Kerl.«
Der Hund schien ebenso froh wie Nolan, dass man ihn gefunden hatte. Nolans Erleichterung wurde noch größer, als er Hannah mit ihren Schwestern Ella und Charley und Wills Freundin Cameron auf der Straße stehen sah. Die anderen Frauen versuchten vergeblich, Hannah zu trösten.
»Und?« Cameron sah ihnen entgegen.
Niemals würde Nolan Hannahs Blick vergessen, als er ihr das sich windende Bündel in die Arme drückte.
»O Gott! Danke! O Homie!« Tränen liefen ihr übers Gesicht. Sie drückte das arme Kerlchen fast tot. Als sie die Beule an Homers Hinterkopf berührte, jaulte der Welpe wieder auf. »Was hat er?«
Nolan erklärte den überwältigten Frauen seine Theorie.
»Das heißt, er hat einen Teller oder den Deckel auf den Kopf bekommen und ist umgekippt?«, fragte Charley.
»Wir haben nach dem Essen einfach alles in den Korb geworfen«, sagte Nolan. »Keine Ahnung, wie er da reingekommen ist und warum wir von dem Gepolter nicht wach geworden sind, aber dadurch muss er bewusstlos geworden sein. Sonst hätte er uns ja rufen hören und hätte gebellt.«
»Wenn er bewusstlos war, muss Myles ihn sich ansehen.« Hannah sprach vom ortsansässigen Tierarzt.
»Ich rufe ihn an«, erbot sich Hunter. »Ich sag auch den anderen Bescheid, dass wir ihn gefunden haben. Nimm ihn mit ins Haus, Hanni.«
»Vielen lieben Dank euch allen«, sagte Hannah unter Tränen zu ihren Geschwistern. »Ganz großen Dank.«
»Nolan hat ihn gefunden«, erklärte Hunter.
Nolan warf seinem langjährigen Freund und zukünftigen Schwager ein dankbares Lächeln zu. »Ist doch egal, wer ihn gefunden hat. Wichtig ist nur, dass er wieder da ist, wo er hingehört.«
Zu seiner Überraschung reckte sich Hannah auf die Zehenspitzen, Homer immer noch an sich gedrückt, und küsste Nolan vor ihrem Bruder, ihren Schwestern und Wills Freundin auf den Mund. »Es ist wohl wichtig. Ich danke dir sehr.«
»Hauptsache, du bist glücklich, Schatz«, flüsterte er mit rauer Stimme, überwältigt von Liebe zu ihr und der Erleichterung und Dankbarkeit, dass die große Suchaktion gut ausgegangen war.
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Hannah bestand darauf, für alle, die mitgeholfen hatten, Pizza zu bestellen, und so saßen schließlich alle Gäste in der Küche, im Wohnzimmer und im Esszimmer.
Myles war sofort rübergekommen, um Homer kurz zu untersuchen. Außer der Beule am Kopf hatte der Hund keine Schäden davongetragen. Bezahlt werden wollte der Tierarzt nicht, deshalb lud Hannah ihn ebenfalls zu Pizza und Bier ein.
Homer genoss die Aufmerksamkeit der gesamten Abbott-Familie und von Hannahs Nachbarn. Er wurde von einem zum anderen gereicht, damit ihn jeder knuddeln und ihm versichern konnte, wie froh alle waren, ihn wieder gesund zu Hause zu wissen.
Die ganze Zeit ließ der junge Hund Hannah nicht aus den Augen, achtete darauf, dass sie sich nicht zu weit von ihm entfernte. Seine Anhänglichkeit erfüllte sie mit unaussprechlicher Liebe. Ihr war klar, dass ihre Gefühle für den Kleinen über das normale Maß hinausgingen, aber sie konnte keinen Fehler darin sehen, ihn von ganzem Herzen zu lieben.
Apropos von ganzem Herzen … Nolan kam herein. Er wirkte blass und erschöpft. Nachdem er Homer gefunden hatte, hatte er nur noch wenig gesagt, doch Hannah merkte, dass seine Erleichterung genauso groß war wie ihre. Sie wusste, dass Nolan den Hund fast ebenso sehr liebte wie sie, auch wenn er das niemals zugeben würde. Es machte ja auch mehr Spaß, sich über ihre übertriebene Tierliebe lustig zu machen.
Nolan ging durch den Raum auf Hannah zu, sie sah ihm in die Augen. Er legte den Arm um sie und küsste sie auf die Schläfe. »Hast du was gegessen, Schatz?«
»Noch nicht. Mein Magen ist zu durcheinander.« Sie schaute zu ihm hoch. »Und du?«
»Auch nicht. Dasselbe Problem.«
Hannah schmiegte sich an ihn, lehnte den Kopf an seine Brust. In dem Moment brauchte es keine Worte. Sie hielt sich einfach an ihm fest. Die Ereignisse des Tages hatten Hannahs Überzeugung gestärkt, dass sich alles ohne Vorwarnung ändern konnte und dass man deshalb mit aller Kraft an dem festhalten sollte, was einem wichtig war.
Kurze Zeit später gingen die Gäste, und Nolan schloss alle Türen ab. Gemeinsam begaben sie sich nach oben. Homer schlief in Hannahs Armen, fix und fertig von seinem Abenteuer. Sie legte ihn auf das Kopfkissen an der linken Seite des großen Bettes, das er für sich in Anspruch genommen hatte.
Nolan hatte darauf bestanden, dass der Hund nicht in der Mitte schlief. Er wollte nicht, dass irgendetwas zwischen ihm und Hannah war, wenn sie im Bett lagen – schon gar kein übermäßig anhängliches Fellknäuel. Sie hatte sich dem Wunsch ihres Verlobten gebeugt und schlief nun glücklich zwischen ihren beiden männlichen Begleitern, meistens in Nolans Armen, während Homer an ihren Rücken gedrückt schlummerte. Genau so gefiel es ihr.
Als Hannah ihr Nachthemd anzog und die Zähne putzte, spürte sie, wie erschöpft sie von der emotionalen Achterbahnfahrt des Nachmittags war. Die Sorge um Homer war ein schreckliches Gefühl gewesen, das sie nicht ansatzweise noch mal erleben wollte.
Sie lag schon im Bett, als Nolan zu ihr kam. Statt sich ihr zuzuwenden wie sonst immer, starrte er an die Decke, offenbar verloren in Gedanken, die er für sich behielt.
Hannah strich über seinen Bauch, er legte seine Hand auf ihre, richtete den Blick aber weiterhin nach oben. »Ist alles in Ordnung?«, fragte sie.
»Ja.«
»Nolan, sprich mit mir! Was geht dir durch den Kopf?«
»Das mit Homer heute tut mir so unsagbar leid. Es ist alles meine Schuld.«
Gerührt von der aufrichtigen Reue in Nolans Stimme und in seinem Gesicht stützte sich Hannah auf den Ellenbogen. »Nein, ist es nicht. Homer ist mein Hund. Ich hätte auf ihn aufpassen müssen.«
»Er ist unser Hund, Schatz. Wir hätten beide auf ihn achtgeben sollen.«
Dass Nolan das so sah, trieb Hannah erneut Tränen in die Augen.
»Oh, bitte weine nicht! Ich ertrage es wirklich nicht, dich heute noch mehr weinen zu sehen.«
»Dann guck doch weg.« Hannah kuschelte sich in Nolans Halsbeuge. Er schlang die Arme um sie und drückte sie fest an sich.
»Ich kann deine Tränen spüren.«
Lächelnd küsste sie seinen Hals, betupfte die Haut leicht mit der Zunge. »Das sind keine Tränen.«
Nolans tiefes Schmunzeln weckte in Hannah die Hoffnung, dass am nächsten Tag zur selben Zeit alles wieder normal sein würde und sie den Schock und die Angst des heutigen Tages überwunden hätten.
»Wenn wir nicht mal auf einen Welpen aufpassen können, werden wir dann ganz schlimme Eltern sein?«, gab Hannah einer der Ängste Ausdruck, die sie während Homers Verschwinden gequält hatten.
»Wir werden super Eltern – besonders nach dem heutigen Tag. Das war nämlich ein Weckruf, was geschehen kann, wenn man nicht aufmerksam genug ist. Wir werden sehr gut auf unsere Kinder aufpassen.«
»Du hast wahrscheinlich recht.«
»Du wirst eine wunderbare Mutter, Hannah. Jedes Kind, das eine Mutter wie dich bekommt, kann von Glück reden. Ich kann es gar nicht erwarten.«
»Ich muss schon wieder weinen.«
»Wenn das so ist, dann wirst du eine ganz furchtbare, schreckliche Mutter, und mir tun meine armen zukünftigen Kinder jetzt schon leid.«
Hannah lachte unter Tränen und zog Nolans Gesicht zu einem Kuss zu sich heran. »Vor der ganzen Aufregung war es ein wirklich schöner Tag. Danke für alles, was du getan hast.«
»Es tut mir leid, dass es so schiefgelaufen ist.«
»Wir können uns ja noch mal so einen schönen Tag machen, nur ohne das Drama.«
»Klar. Wann immer du willst. Sag einfach Bescheid.«
»Ich glaube, ich lasse mich lieber überraschen.«
Nolan machte große Augen. »Ich denke, du magst keine Überraschungen.«
»Ich habe festgestellt, dass deine Überraschungen zu der schönen Sorte gehören, deshalb lasse ich es drauf ankommen.«
»Ich liebe dich, Hannah. Ich bin so froh, dass du deinen Kleinen wiederhast.«
»Ich liebe dich auch. Du bist mein Held, in jeder Hinsicht.«
Nolans dunkle Augen wurden weich vor Liebe, als er sie küsste.
Und als Hannah in seinen Armen einschlief, Homer an ihren Rücken gedrückt, war alles wieder gut in ihrer Welt.
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>LOST IN LOVE«

DIE GREEN-MOUNTAIN-TASCHENBUCHER
Alles, was du suchst (Bd. 1) — Erscheint im September 2016
Kein Tag ohne dich (Bd. 2) - Erscheint im November 2016
Mein Herz gehért dir (Bd. 3) — Erscheint im Januar 2017
Schenk mir deine Traume (Bd. 4) — Erscheint im Mirz 2017
Sehnsucht nach dir (Bd. 5) — Erscheint im Mai 2017

DIE GREEN-MOUNTAIN-STORYS IM E-BOOK

Endlich zu dir — Erscheint im Oktober 2016
Ein Picknick zu zweit — Erscheint im Dezember 2016
Ein Ausflug ins Gliick — Erscheint im Februar 2017

Sie moéchten mehr tiber die Green-Mountain-Serie JLOST IN
LOVEc«erfahren und wollen kein Buchhighlight im Bereich der
Frauenunterhaltung mehr verpassen? Dann sind Sie mit dem
Unterhaltungs-Newsletter der S. Fischer Verlage immer top
informiert! Jetzt scannen und fiir den Newsletter anmelden!
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www.fischerverlage.de
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